
AZ. Vaduz, Dienstag, den 20. Mal 

1958 — 92. Jahrgang — Nr. 56 
Ersdieint wöchentlich dreimal 
Dienstag, Donnerstag, Samstag 

B e z u g s p r e i s e :  Inland und Schweiz jährlich Fr. 14.50, halb­
jährlich Fr. 7.30, vierteljährlich Fr. 3.70. Ausland halbjährlich 
Fr. 13.50, jährlich Fr. 27.—. Postamtlich bestellt halbjährlich 
Fr. 12.—, ganzjährlicb Fr. 24.—. Bestellungen nehmen entgegen: 
Die nächstliegenden Postämter, die Verwaltung des Volks­
blattes in Vaduz, in der Schweiz auch die Buchdruckerei Au 
(Rhtl.) Tel. Nr. (071) 73160. Verwaltung: Vaduz Tel.(075)22143 
Redaktion: Vaduz, Telefon Nr. 2 13 94. Postcheck Nr. IX/2988 

A n z e i g e n p r e i s e :  die 1 spalt. mm-Zeile Anzeigen Reklame 
Inland 8 Rp. 21 Rp. 
Angrenz. Rheintal (SaTgans bis Sennwald) 10 Rp. 23 Rp. 
Uebrige Schweiz 11 Rp. 25 Rp. 
Ausland 13 Rp. 29 Rp. 

Anzeigenannahme fdr das Inland: 
Verwaltung des Blattes in Vaduz, Telefon 2 21 43 
Für das Rheintal, Schweiz und übrige Ausland: 

Schweizer Annoncen A.-G. 
St. Gallen, Tel. 22 26 26; und übrige Zweiggeschäfte 

Gründungsversammlung des Vereins für 
Naturschutz und Landschaftspflege 

Am vergangenen Samstagabend fand im Saal 
des Hotels «Linde» in Schaan die Gründungs­
versammlung eines Vereins für Naturschutz und 
Landschaftspflege statt, die von rund 50 Teil­
nehmern besucht war. In Anwesenheit von Re­
gierungschef Alexander Frick und Vertretern 
von interessierten Vereinen, so dem Alpenver­
ein, dem Jagdschutz- und Tierschutzverein 
sprach Forstmeister Ing. Eugen Bühler als Ta­
gungsvorsitzender über Sinn- und Zweck der 
Gründung eines Vereins für Naturschutz und 
Landschaftspflege. Seine Ausführungen wurden 
in der darauf folgenden Aussprache lebhaft un­
terstützt und die Notwendigkeit einer solchen 
Vereinigung allgemein gutgeheißen. Nach ge-
walteter Diskussion wurde die Gründung des 
Vereins beschlossen, die Statuten angenommen 
und zu dessen Präsidenten Herr Forstmeister 
Ing. Eugen BUhler, und zum Vizepräsidenten 
Herr Dr. Walter Oehri gewählt. Dem Vereins­
vorstand gehören weiter an: als Schriftführer 
Quido Frick, Beamter in Balzers; als Kassier: 
Anton Marxer, Lehrer, in Eschen; als Beisitzer: 
Prof. Dr. Ganss, Kollegium Mariarium, Vaduz; 
Ing. Rudolf Wenaweser, in Schaan,t und Hilmar 
Ospelt, Reallehrer, Vaduz. 

Die Oeffentlichkeit, insbesondere die vielen 
Naturfreunde unseres Landes, werden von der 
erfolgten Konstituierung dieser Körperschaft 
mit Freude Kenntnis nehmen. Dem Verein war­
ten große Aufgaben zum Schutze unserer Na­
tur. Möge ihm ein gedeihliches Wirken be­
schieden sein! 

Nachfolgender Artikel, den wir in unserer 
Samstagnummer leider nicht mehr plazieren 
konnten, gibt Aufschluß über den Aufgabenbe­
reich und die Notwendigkeit eines Vereins, der 
sein Wirken ganz in den Dienst unserer Natur 
stellen will: 

Vor kurzem las ich in einem Aufsatz vom 
«kleinen, liechtensteinischen Wirtschaftswun­
der». Man denkt an Deutschland mit seinem 
vielgerühmten Wirtschaftserfolg, der auf dem 
düsteren Hintergrund des Totalen Zusammen­
bruchs von 1945 umso überzeugender wirkt. 
Auch in Liechtenstein war vorher «nichts» da. 
Wer aber heute das Land durchfährt, sieht Fa­
briken da und dort, schöne, moderne Gebäude, 
die Arbeit geben und Wohlstand bringen. Und 
wer heute an irgendeinem Ferientag durch Va­
duz geht, wird feststellen können, daß die große 
moderne Reiseflut auch manche Welle nach 
Liechtenstein trägt. Viele werden einen guten, 
wenn auch sehr flüchtigen Eindruck mitnehmen 
aus «der letzten Monarchie in den Alpen», aus 
dem «Tal des Friedens», denn Liechtenstein ist 
j a  längst für den großen Verkehr erschlossen, 
Autostraßen führen weit in die Bergtäler hinein 
und eine stattliche Touristenschar bestaunt die 
Bergwelt, genießt von der Gaflei oder von Ma-
sescha aus den weiten Blick ins Rheintal, kauft 
sich in einem der vielen Kioske oder Läden ein 
(meist recht kitschiges) Souvenir und nimmt 
sich auch womöglich im Pflanzenschutzgebiet 
oder wo anders einige Bergblumen mit. Dann 
geht es rasch weiter, die Welt ist j a  so groß und 
tüchtige Reiseunternehmungen im Dienste der 
«Fremdenindustrie» werben für manches lok-
kende Ziel da und dort. 

Und so sind wir auch hier soweit wie in den 
meisten Ländern Europas. Der Mensch dringt 
immer weiter vor, die Natur in ihrer Ursprüng­
lichkeit und Unberührtheit weicht unaufhörlich 
zurück, nicht nur für «wilde Tiere ist kein 
Platz» mehr, sondern auch für wilde Landschaf­
ten, für wilde Blumen. 

Wie soll es weiter gehen? 
Im Mai 1955 erreichte die britische Kang-

schenzönga-Expedition den dritthöchsten Berg 
der Erde (8955 m). Aber die Leute stiegen nicht 
auf die höchste Spitze des gewaltigen Berges. 
Sie lag vor ihnen, etwa anderthalb Meter höher 

als der Platz, auf dem sie standen und ein paar 
Aufnahmen machten. Die letzten paar Schritte 
hätten keinerlei Schwierigkeiten mehr geboten. 
Aber die Briten hatten den Einheimischen ver­
sprochen, die «Wohnstätte der Götter des gro­
ßen Schnees» nicht zu betreten. Und jetzt wa­
ren sie soweit gekommen, als es ihnen erlaubt 
war. 

Mancher wird dieses Benehmen kritisieren, 
aber war dieser Verzicht auf den vollen Triumph 
nicht doch mehr als bloße Rücksicht auf den 
Aberglauben eines primitiven Volkes? War es 
nicht der Ausdruck einer tiefen Ehrfurcht vor 
dem Geheimnis einer unberührten Natur? 

Der Himalaja wird in seiner grandiosen Un­
nahbarkeit wohl auf Jahrzehnte hinaus unbe­
rührte Natur bleiben — denn was hat es für 
nachteilige Folgen, wenn hin und wieder einige 
kühne Menschen für kurze Zeit ihren Fuß auf 
die eisgepanzerte Spitze eines Bergriesen set­
zen? Auch die Alpen waren noch vor andert­
halb Jahrhunderten gefürchtete und gemiedene 
Wildnis, heute sind sie das Reiseland Europa,^ 
Der verstädterte Mensch, der Mensch der m o ­
dernen Technik, hat Ehrfurcht vor den Bergen, 
die in Jahrmillionen geformt wurden, dejren 
Schönheit bezaubert vom ersten morgendlichen 
Aufleuchten bis zum Verglühen am Abend; in 
der Pracht des Sommers und dem strahlenden 
Weiß des Winters, in den blumenübersäten 
Matten und der herben Schönheit der kahlen 
Felswände. 

Noch gewähren uns die Berge die beglücken­
de Stille der Einsamkeit, die echte Freude an ei­
ner unberührten, gottnahen Schöpfung. Aber 
schon hat sich die Unrast und Gewinnsucht der 
prächtigsten Stellen bemächtigt. Wege und Ver­
kehrsmöglichkeiten sollen die Bergschönheit er­
schließen, aber vielerorts haben sie die Natur 
unterjocht und sie schlagen die Schönheit tot. 
Hörte man nicht schon in den letzten Jahren 
davon, daß man den Montblanc «überseilen« 
wollte? Das gebe «die Attraktion» der Alpen 
und der Montblanc werde ein Berg «für jeder­
mann». Der unentwegte Alpenwanderer auf 
dem Gletscher wird dann von den Fortschrittli­
chen in den Kabinen als Sehenswürdigkeit ge­
zeigt und belächelt . . . Solche Gebiete sind je­
denfalls für den Bergsteiger verloren, Rummel 
und Massenbetrieb herrschen dort, wo früher 
Gefahr die Sinne schärfte und Einsamkeit die 
Seele labte. 

Ist es bei uns auch schon so weit? 
Noch haben wir in unserem kleinen Ländchen 

Stellen beglückender Ruhe und friedlicher Un­
berührtheit. Aber sie schwinden rasch dahin, 
werden eingeengt und überschwemmt. Es ist 
nun einmal so, daß die Schönheit der Natur, die 
wir erhalten wollen, keinen greifbaren, sofort 
realisierbaren Gewinn einbringt. Doch hat man 
schon längst erkannt, daß die lückenlose Boden-
ausnützung, der Kampf ,gegen jedes Oedland, 
auf die Dauer doch nur Schaden bringen. Die 
Senkung des Grundwasserspiegels, die Verkar­
stung und Versteppung, die Erosion schreiten 
voran und nehmen für das Oedland vielleicht 
mehr zurück als der Mensch der Natur abge­
trotzt hatte. 

Wir denken noch an manche «romantische» 
Stellen, die rettungslos verloren sind, wie das 
verschwundene Neugut in Vaduz, mit dem kla­
ren Wasser, dem flüsternden Schilf, den feuch­
ten, dichten Auwäldern, den Vögeln, Fischen 
und Ringelnattern. Schade dafür! Oder wie 
steht es mit dem Gambriner Seelein? Ich sah es  
vor einigen Jahren: Trümmer von Fahrzeugen, 
Büchsen, Abfall . . .  Ist es jetzt besser? Noch 
haben wir das Ried von Schwabbrünnen mit den 
prächtigen Blumen, die nur hier blühen, mit dem 
Fieberklee, dem Sonnentau, den seltenen Orchi­
deen, mit den Vögeln, die sich ständig oder we­
nigstens auf Wochen hier wohlfühlen, mit dem 
eigenartigen Zauber des Rieds überhaupt, dem 

Zauber der letzten «Urlandschaft» im liechten­
steinischen Rheintal. Wie lange dauert es noch, 
bis auch sie «kultiviert» ist?? 

Das Rheintal ist fast ganz zur Kulturlandschaft 
geworden, daran ist nichts mehr zu ändern, aber 
auch die Alpen sind schon teilweise verloren. 
Wenn einmal Leitungsmasten mitten durch ein 
Bergtal laufen, wenn statt schäumender Berg­
bäche trockengelegte oder «korrigierte» Rinnen 
die Landschaft durchschneiden, wenn Chalets, 
Kioske oder Hotels sich der schönsten Punkte 
bemächtigt haben, dann ist die Bergnatur ver­
unstaltet. 

Und so wäre zu retten, was noch zu retten ist. 
Die Blumenwelt, gerade in Liechtenstein so 

reich entwickelt, ist ernstlich bedroht. Trotz der 
anerkennenswerten, oft so undankbaren Arbeit 
der Bergwacht wird die Flora in den Alpen über­
all dort verarmen, wo Massenbetrieb herrscht. 
Hier wie im Tal wird nur dann etwas zu retten 
sein, wenn kleine Reservate geschaffen werden 
könnten. 

Bedroht ist aber auch die gesamte Landschaft 
durch knallige Reklametafeln, durch komische 
Häuser in falsch aufgefaßtem Heimatstil, durch 
Autostraßen, die in die letzten, einsamen Täler 
führen, durch Ueberhandnehmen von Camping­
plätzen und 'durch manches andere noch. 

Schutz unserer Heimat, Rettung der bedrohten 
ursprünglichen Schönheit — das ist das erste 
Ziel des «Vereines für Naturschutz und Land­
wirtschaftspflege». 

Ein praktisches Ziel hat sich der Verein vor 
allem gesteckt. Aus diesem Gedanken ist j a  ei­
gentlich das Ganze in Bewegung gekommen: an 
einer passenden Stelle in den Alpen soll ein 
Alpengarten geschaffen werden, vor allem in 
Sinne dieser Bestrebung: Bewahrung der eige­
nen Natur. Was auf unseren Bergen wächst und 
blüht: Bäume und Sträucher, Hochstauden und 
Schuttbewohner, die bunten Blumen der Matten 
und die kleinen Polster an den Felswänden, auch 
die Bewohner der kleinen Alpentümpel sollen in 
möglichst vollständiger Schau gezeigt werden 
können, später erweitert durch die gesamte Al­
penflora, soweit sie bei uns gedeiht. Klar, daß 
diese Arbeit Jahre braucht, daß sie sehr viel 
Liebe und Idealismus fordert. Dann will der 
Verein vor allem auch auf die Jugend einwirken 
und sie zur echten Naturliebe erziehen. Und — 
auch das ist selbstverständlich — der Verein 
wird mit allen Bestrebungen ähnlicher Zielset­
zung eng zusammenarbeiten, vor allem mit dem 
liechtensteinischen Alpenverein. Auch die 
«Bergheimat» soll das gemeinsame Organ sein. 
Hat ja  diese Zeitschrift von Anfang an für die 
Belange des ganzen Landes Interesse gezeigt. 

Und so hoffen wir, daß alle, die von echter 
Liebe zu unserer Heimat beseelt sind, sich zu­
sammenfinden in gemeinsamer Arbeit. 

Presseverbandstagung 
in Rapperswil 

Der Ostschweizerische Presseverband, dem 
seit Jahren auch Vertreter der liechtensteini­
schen Presse angehören, tagte über das ver­
gangene Wochenende in Rapperswil und hielt 
im Rathaussaal der Rosenstadt seine ordentli­
che Generalversammlung ab. Redaktor Dr. 
Thommen, St. Gallen, konnte als Präsident des 
OPV den Zentralpräsidenten des Vereins der 
Schweizer Presse, Redaktor P. Pellegrini, Lu­
gano, willkommen heißen und in seiner Begrü­
ßungsansprache einen Rekordbesuch feststellen, 
nachdem der Einladung an die 80 Mitglieder 
folgten. Die Tagesordnung war am Samstag­
nachmittag rasch abgewickelt, sodaß bereits um 
ca. 16.15 Uhr die Frühlingsfahrt ins Zürcher 
Oberland mit VZO-Cars «termingerecht» ge­
startet werden konnte. 

Der Samstagabend stand im Zeichen eines ge­
sellschaftlichen Abends im Hotel «Du Lac» in 
Rapperswil, der über Einladung des Verkehrs-

Verschandelung des Landtschaftsbildes 

Sicher sind den vielen Straßenbenützern auch 
schon die zahlreichen Reklametafeln aufgefal­
len, die da und dort immer mehr die Aufmerk­
samkeit des Verkehrs auf sich ziehen wollen. Es 
muß einmal gesagt werden, daß diese Art der 
Reklame abstoßend wirkt. Geradezu aufdring­
lich wirkt sie dort, wo man sie gar nicht haben 
will, nämlich auf der freien Strecke. Man soll 
doch endlich aufhören mit diesen schändlichen 
Werbeaktionen. Es genügt vollständig, wenn 
in den Dörfern ganze Wände voll solcher Schil­
der sind und wenn jeder, der etwas zu verkau­
fen hat, sein Zeug mehr oder weniger fast auf 
die Straße hängt. Andernorts ist man daran, mit 
diesen Undingen im Freien schleunigst aufzu­
räumen, während man bei uns das Gefühl hat, 
daß sich die Sache erst so richtig zu entwickeln 
beginnt. 

Es reicht schon mit den vielen Verkehrstafeln 
und Signalisierungsvorrichtungen, die auch 
nicht zur Verschönerung des Landschaftsbildes 
beitragen, die aber aus Sicherheitsgründen not­
wendig sind. Geradezu verkehrsgefährdend 
wirken sich Reklametafeln aus, wo solche an 
oder vor Straßenkreuzungen oder Abzweigun­
gen angebracht werden. Es geht einfach zu weit, 
wenn man glaubt, daß diese Art Reklame not­
wendig sei. Die Reklame gehört nicht dorthin, 
wo man sie direkt hassen muß. Auf den Frem­
den wird diese Anpreisungsart auch nachteilig 
wirken, denn er wird das Gefühl haben müssen, 
daß man es besonders auf ihn abgesehen hat. 
Der Einheimische fährt meist an diesen Tafeln 
vorbei, ohne daß sie ihm überhaupt noch etwas 
sagen. Wer aber für die Unberührtheit der Na­
tur noch etwas übrig hat, der ärgert sich mit 
Recht über diesen Mißstand, der sich leider nur 
vergrößert und nicht verkleinert. 

Ein Naturfreund. 

Vereins Rapperswil stattfand. Ein Doppelquar­
tett des Männerchors Rapperswil unter der Lei­
tung von Musikdirektor Saladin und das Rap-
perswiler Kammermusiktrio sorgten für ein ge­
diegenes Unterhaltungsprogramm. Der Präsi­
dent des VerkehrsVereins Rapperswil, Hr. Rath­
geb, Redaktor der «Linth», hieß die Gäste na­
mens des Verkehrsvereins herzlich willkom­
men. Im Verlaufe des Abends dankte der Prä­
sident des OPV, Dr. Thommen, seinem Kollegen 
Red. Rathgeb für die mustergültige Organisation 
der Tagung und die Gastfreundschaft, mit wel­
cher die Presseleute in der Rosenstadt empfan­
gen wurden. In später Abend- bezw. Morgen­
stunde wurden die Gäste durch Präsident Rath­
geb verabschiedet, um sie am Sonntagvormittag 
zu einer Fahrt auf den Obersee und die Ufenau 
wieder zu empfangen. Der wolkenbedeckte 
Himmel konnte der guten Stimmung keinen Ab­
bruch tun und als die Fahrt um ca. 11.30 Uhr 
wieder in Rapperswil endigte, nahmen die Gä­
ste nur ungern vom gastlichen Rapperswil Ab­
schied. 

So wurde das «Frühjahrstreffen» 1958 für die 
Presseleute aus den Kantonen St. Gallen, Grau­
bünden, Appenzell, Glarus und Thurgau, sowie 
aus dem Fürstentum Liechtenstein zu einem 
flotten Anlaß, der in bester Erinnerung bleiben 
wird. Ein Wort des besonderen Dankes ver­
dient Hr. Redaktor Rathgeb, denn seiner muster­
gültigen Organisation und seiner Gastfreund­
schaft als Präsident des Verkehrsvereins Rap­
perswil war es besonders zuzuschreiben, daß 
alle Gäste mit den besten Erinnerungen aus der 
reizenden Stadt am Zürichsee heimfuhren. 


